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Wie einst als Kinder dem Anfang der Ferien so
wachten fte heute m seligem Bangen dem Morgengrauen entgegen. u
. Stn met  cküeder dünkte es fte ein Spuk der Nacht

f1” daß sie einander wirklich wiedergcfiinden'
daß dasselbe Dach sie beschirmte.

Sie zahlten die Schläge der Uhr, die so langsam
enchienen den schnellen Schlägen ihrer sehnsüchtigen
Herzen gegenüber, und endlos ward ihnen die Lert
die sie voneinander schied. ° '

Mit strahlenden Gesichtern und leuchtenden Augen
saßen ste dann beisammen am Kaffeetische, immer wie-

ineinander in seligem Erstaunen
als konnten fte es immer noch nicht glauben , nicht
fassen, daß fte wirklich tvieder vereint.
„„ .Sw plauderten eifrig und herzlich miteinander,
und unwillkürlich trat ihnen bald das trauliche Du"
früherer Zeiten auf die Lippen . Dann durchwanderten
sie gemeinsam die alte interessante Stadt , und wie einst¬
mals , vor fernen achtzehn Jahren , an dem Einsea-
nungstage der Gräfin , so folgte auch heute n.anch be-
wundernder Blick dem schönen Paare . und an , tftf-

leuchtete die Herbstsonne so tvarm und
vorgaukeln ^ Menschen einen Frühlingstraum

Neckiscĥhuschte sie über die glücklichen Gesichter de>̂
beiden, und so mr hellen Lichte des Lugesgestirns ent-

ste nun doch viele Faltchon und Linien anein¬
ander , dre damals noch mdf)t gewesen, die von langen
fahren sprachen, die sie fern voneinander geweilt, da
leder sein Leben für sich gelebt, da jeder ft in Schicksal ge¬
tragen , von dem der andere nichts ahnte , und welches
zu ergründen jeder voller Sehnsucht war.

Doch keiner wollte die Fragen aussp'rcchen, -die so
^on Herzen, auf den Lippen brannten , jeder
von dem anderen , daß dieser sein Leben, sein

Schicksal entschleiere, den anderen teiluehmen lasse an
^' 6 nun vergangen , und unter gleichgülti-

' ° im « -"ESIchr -I d-r
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3 * Stadtmauer , und ihre entrückten Augen ge-
"ossen träumerisch den wunderbaren Blick hinab in die
Ebene, in das blühende Tal der Tauber.

Wie ein silbernes Band sickerte der Fluß durch sein
steiniges Bett unp schließlich im Dorfe Detwanq dessen
romantisches Kirchlein herauf grüßte , zu verschiviridenSr ss

SSmSÄÄ w“ -
Mofi n Deckte seine Zweige voller

Ltßtei  rosa Bluten an dem graugelben Maucrwerk
emlwr, und purpurn erglühten die wilden Reben

E ' von fern ilnd gedämpft drang das Leben der
Stadt in den großen, abgeschlossenen Garten mit seinen

Blätter fallen.
Hans von Brlgard . lAachdruck verboten.)

Stiller Friede lag um sie, stiller, heiliger Friede.
; P0C„ avnosseir sie schtveigend den Zauber dieses

Alleinseins , dann flüsterte Erika leise: „Die Natur ist
doch das Beste und Treueste , das wir besitzen. Sie tut
!* nF " s t. nnd wenn sie auch nicht immer helfen
kanir, so erhellt sie doch unt ihren Sonnenstrahlen uu-
läßt/ ' 0' «ul den, sie doch viele Blumen sprießen

spî ^nspglmu^ t̂e nichts, nur seine Augen redeten einsleidenschaftliche, verständliche Svrache.
liu, nnl , „ ,Frmc  biner der vielen Kirchen ertönte plötz-
lich Glockenklang, und unwillkürlich falteten beide die
Hände, regungslos lauschend. Leise erstarb das Geläut.
„r J^ tete  Werner auf den Turm , von dem die
eherne L>tlurme rn das Land hinausgeklungen , und er
nannte den Namen der Kirche, die er krönte

Und als hätte der Klang der Glocken ihn erweckt
aus schwelgendenTraumen , begann er nun zu sprechen
. - Solange weilte er schon in der alten Stadt daß
erräblt ^ ft^ ' s/ ^ s Haus ihm vertraut war , und er

ÄpJ teU @öilen' bu  fid)  um die Mauern und
^,urme woben und es war wieder wie in fern -'n
Kindertagen , wenn das kleine Mädcheii so eifrig den
Eizahlungen und Märchen des Knaben gelauscht?
< d-ch so von mir skizzieren, Erika ", unterbrach
mr ./ ^ cr 61' ^!"ßkrch seine Erzählungen — und feine
^? d^ ^ ummten tn heißer, künstlerischer Begeisterung

ÄttÄrt * Li
? u-0en  ckft dieses sehnende Träumen , das,

was sich m deiner Haltung aitsspricht - du in deinem
weißen Kleide auf der rotumrankten Mauer das ist
Traum dn ^bend gewordener
T^ um. Wie die wilden Rosen emporstreben, als grift
ranken Ä ? ? sollten sie, sehnsuchtsvoll dich um-
ranken. Das alle» zusanimen gibt ein Bild , wie ich es
m wachen Traumen zuweilen gesKaut. Nur Leinen
Hut niium ab. Zu viel Schatten verbreitet er über
ch d' ü, r C 0°/denen Lichter, die die Sonn«

sie geboren zu dem Bilde — ist es
veZairgeii otten ^ Leuchtkäfer in dieser seidigen Flut

Damit griff er nach ihrem Hute, ihn auf die Malier
.egend, und unendlich zart umfaßten seine schmalen.

b "" Ê hande das goldig umflimmerte Haupt,
um » m die gewünschte Stellung zu geben.

Wie ein heißer Strom durchzuckte es sie beide bei
Ltzr Ber-uhrung , die Sehnsucht klopfte mit fliegenden
N 'L 'fL" ,ro *,a » -

"Blumenkind ", murmelte er leise, und das Beben
rer Stimme verwiet das wilde Schlagen seines Herzens.
„Blumenkrnd . Wie du mich jetzt wieder an damals er-V



*—

innerst . Erika . Es ist. als wären die langen Jahr«
spurlos an dir vorübergegangen , so sehr patzt oiejewe
Bezeichnung noch heute für dich, so ganz scheinst du das
Blumenkind geblieben, wie eS in dem Gedrchtchen yietz.
das ich dir mit meinem ersten Brief damals zur alten
Eiche sandte."

Groß und ungläubig ward der träumerische AuS-
druck in den goldbraunen Augen der Gräfin , etwas Ge¬
quältes war in dem Ton der Stimme , als sie, hastig
den Platz auf der alten Mauer verlassend, rief : „Du
mir einen Brief und ein Lied gesandt . Herrgott , rst
es denn möglich. — Nein , nein , du muht dich irren.
Vielleicht hast du die Absicht gehabt, aber ausgefuhrt
kannst du sie nicht haben, denn ich habe ja me, niemals
auch nur ein Wort von dir gefunden, so -oft, so sehn¬
süchtig ich auch die alte Eiche durchsucht. '

..Meine Briefe hast du nicht erhalten ?" Verzwel-
felt klingt der Ausruf von des-Malers Lippen, und töd¬
liche Blässe überzieht das braune , schmale Gesicht.
„Sechsmal habe ich dir geschrieben, jedesmal habe ich
dick heißer und wilder angefleht , nur doch endlich ein
Lebenszeichen zu senden. Meine , ganze Seele , meines
Herzens heiligste Gefühle hatte ich in diesen Briefen
offenbart , und sie sind nicht zu dir gelangt ? >Mmer
honte ich von einem Tage zum anderen , du mutztest mir
Antwort geben auf die heißen Bitten , auf all die sehn-
süchtigen Fragen , denn niemals kam mir em Zweifel
an des alten Johanns Treue . Wie mußt du mich ver-
achtet haben, Erika , ein Wortbrüchiger , ein Treuloser
bin ich in deinen Augen gewesen, imd dennoch sprichst
du zu mir , dennoch - "

„Nicht doch. Werner ", unterbricht die weiche Stimme
der Gräfin die aufgeregte Rede, „dii sprichst zu Harn
Verachtet habe ich dich wohl nie , nur traurig war ich
i-nd einsam, wenn ich immer wieder vergeblich auf em
Lebenszeichen gehofft. Doch dir ist es ja nicht anders
ergangen , aiich du mußt an mrr gezweifen, das Ver¬
trauen , den Glauben an mich verloren haben, und
dennoch hast du dich jetzt zu mir bekannt und laßt Mich
nicht entgelten , was dir Schuld in meinem Leben
scheinen mich."

Mit einem Laute , der einem seligen Schluchzen
gleicht, ergreift der Maler die Hände der Gräfin , sie
immer wieder in heißer Leidenschaft an die zuckenden
Lippen pressend: Worte findet er nicht, doch die zart-
lickcii Augen reden eine heiße Sprache von Glück und

" ^ Schritte und Stimmen ertönen von ferne in dieses
selige Schweigen, sie sind nicht mehr allein in dem
abgeschlossenen Garten mit seinem reifen , warmen
Duft und weichen Vogelgezwitscher.

Wie aus seligem Traume erwachend, lösen sich ihre
Hände, imd der Maler murmelt , sich gewaltsam zur
Ruhe zwingend : „Laß uns den Garten verlassen,
Erika , nach Detwaiig hinuntergehen . Am Vormittag
ist es ganz einsam dort , es ist ein schöner Spaziergang,
inid ini schattigen Garten des Wirtshauses ,„Zum
Lainm " sind wir ganz ungestört . Da können wir von
dein sprechen, was uns beiden Herz und Seele bewegt,
von Schicksalen jener Zeiten , die wir fern voneinander
gelebt."

Sie neigt zustimmend das sonnenunileuchtcte Haupt.
! Dann langsank den Hut wieder auf den goldbraunen
Flechten befestigend, sagt sie mit einem Lächeln, das
etwa? fast Kindliches, etwas Neckisches hat : „Gilt , ver¬
lassen wir diesen Paradiesgarten , in dem wir ja doch
nicht mehr die einzige,i Menschen sind. Aber ehe wir
gehen, sage mir das kleine Lied, das bit mit damals
gesandt. Denn ich bin doch eine zu echte Evastochter,
als daß ich nicht neugierig wäre , das Gedicht kennen
zn lernen , das du fiir mich verfaßt ." (Fortsetzung folgt.)

ss Lesistucht.
"Während der Schwätzer von den, erzählt, war er Listen will,

Jat der Stille die Arbeit getan. Hans Gingen.

Johann Georg Ascher,
rin deutscher Dichter und Ratursorschtt.

(Zu seinem IVO. Geburtstage am 25. Oktober.)
Neben Goethe — der auch in diesem Falle der weitau«

größte und umfassendste Geist war — kennen wir eine ganz«
Reihe deutscher Dichter, di« sich mit liebevollem Bemühen und
schönem Erfolg der Beobachtung und Erforschung der Natu,
hingegeben haben : in neuerer Zeit etwa Heinrich Seldei,
Johannes Trojan , Hermann LönS. Für sie alle war diese Be-
fchäftigung nicht nur Zeitvertreib und Liebhaberei , sondern
sie wurde zu einem wesentlichen Bestandteil und Inhalt ' hrer
Kunst. Zu diesen Dichtern und Naturkundigen gehört auch
der Schwabe Johann Georg Fischer, der es wohl verdient , daß
sein Andenken im deutschen Volke an seinem 100. Geburts¬
tage, 25. Oktober, erneuert und wiedererweckt wird . Er ist es.
von dem das oft zitierte Wort stammt : „Nur einen Mann au«
Millionen !" Einen solchen Führer der Deutschen, der „den
unsterblichen Gedanken des deutschen Geistes fasten kann.
sehnte er schon 1849, in wildbewegten Zeiten , herber. Ahnte
er , verkündete er als Prophet das Kommen Bismarcks , als
er auS der Glut seines deutschen Herzens den folgenden
Sehnsuchtsruf nieder schrieb:

„Nur einen aus den Millionen,
Soweit die deutsche Langmut haust!
Zum Heil der Völker u-nd der Thronen
Nur eine eisern harte Faust,
Die wie ein Blitz durch alle Grade
Empor sich zum Diktator schwingt
Und die Rebellen ohne Gnade
Ins starre Joch der Einheit zwingt !"

Daß der allgemeinen Sehnsucht so kräftig und uuumwund ^ i
gerade in Süddeutschland Ausdruck verliehen wurde , trug v>cht
wenig zu dem Jubel und Erfolg bei, den das Gedicht bei
seiner Veröffentlichung 1865 überall fand . Hier hatte sich ein-
mal ein Dichter als Sprecher des ganzen Volkes erwiesen.
Als Bismarcks Wirken sichtbar ward , da erkannte Fischer
bald, daß nun der Eine erstanden war , und er rief ihm zu:

„Ersehnt , geweiSsagt, gehaßt, bewundert.
So geht er durch sein erst Jahrundert;
Dann wird die Jahrhunderte aller Zeiten
Der Hockbewunderte durchschreiten."

Die grotzdeutsche, süddeutsch-demokratische Gesinnung , welch«
der Dichter stets offen bekannte, trug ihm in seinem ourger-
licheu Beruf mancherlei Zuriicksetzungein. Er hatte zunächst
das Schullehrcrseminar zu Eßlingen besucht, war dann aber
nach der Verlobung mit einer Tochter de? Pfarrers Neubert
in Bernstedt bei Ulm zu weiterem Studium nach Tübingen
gegangen. 1845 wurde er als Reallehrer in Stuttgart ange-
stellt, 1858 zum Vorstand der Elementarschule mit dem Titel
Cchulinspektor, endlich drei Jahre später auch zum Lehrer
an der oberen Abteilung der Realschule als Projestor er-
nannt . 1885 trat er in den Ruhestand , den er nach fast
12 Jahre lang genießen konnte. „Mit achtzig Jahren gab er
noch selbst einen Band Lieder und Epigramme heraus , die
wahrhaftig nichts Greisenhaftes an sich haben. Sie atmen
denselben Geist der Natursreude und Natuckcnntms , der
Fischer Zeit seines Lebens beseelt hat . Sein Sohn Hermann
berichtet, er habe diese gaiiz eigene Liebe zur Natur vom
Vater geerbt, ebenso die zärtliche Neigung für das Ruhrende
in der Natur . Schon als Knabe hielt stch Johann Georg
Fischer am liebsten im Walde auf . „Schon von fern , er-
zählt er selbst, „grüßte Kuckuck und Amselchoral. Die Amsel
war mir ja schon vom Vater ins Herz geschrieben, weil „d,e
stngt, wie'S keine kann." Und nnn ihr ins Nest zu schauen mit
herzklopfender Freude — die verheißungsvollen Eier , dann me
wnselnden Jungen ! Aber um nicht zu stören, darf man mch.
-u lange bei dem Neste bleiben. Doch in einiger Entfernung
sich in den Wald legen, daS darf man ." Aus die,e Werse ist
Fischer zum Dichter geworden und zugleich zum besten Kenner
der Bogelwelt Schwabens . Nach Aussehen, Gesang- Lock-
und Warnungsrufen und allen LebenSgewohnherten, Nergun-
gen und Fähigkeiten war ihm jeder Singvogel genau bekannt;
ihre Stimmen konnte er täuichend nachahmen. Im « luge ver-
mochte er jeden Vogel zu bestimmen. Er befaß eine umfang¬
reiche Sammlung von Nestern und Gehegen, die er im Laufe
der Zeit zusammengebracht hatte . Seine Erfahrungen und



Beobachtungen „aus dem Leben der Vögel hat er 1863 fit
einem Bändchen niedergelegt , auf daS hin ihm ä1* fernem 80.
Geburtstage von der Universität Tübingen der Ehrendoktor
der Naturwissenschaften verliehen wurde . Daneben fesselte
den Dichter stets die Pflege blühender Gewächse, tn der er
von keinem Berufsgärtner übertroffen wurde . Auf eurer
Gartenbau -Ausstellung zeigte er einmal ern ganzes Beet
felbstgezüchteter buntblättriger Pelargonien ; später bevor-
zugte er Aurikeln . Diese tiefe Naturliebe tut sich überall ra
seinen Liedern kund, die ihm einen bevorzugten Platz unter
unseren Lyrikern sichern, vor allem unter denen des sanges-
frohen Württemberg . Auf ihn selbst können wir ft,ne Worte
aus der echt schwäbischenIdylle „Der glückliche Knecht be¬
gehen : „Es dünkt mich, du bist von deiner Heimat Bergen
Eisenhaltig, bist von deiner Heimat Sonne sonnenfreundlich
und von rhren Quellen augenhell geworden."

aus der ttriegrzeit.
Wie die deutsche Handelsschiffahrt sich für den Frieden

rüstet . Zweifelsohne wird eine der wichtigsten Fragen nach
dem Kriege für jeden Staat darin bestehen, möglichst sofort
die Handelsschiffahrt in vollem Umfang in Wirksamkeit treten
zu lassen. Darum wurde bei uns die Wichtigkeit einer fort¬
gesetzten systematischen Rüstung der Handelsschiffahrt wah¬
rend deS Krieges für die Friedensbedürfnisse erkannt , wobei
e? vor allem gilt , die verloren gegangene Tonnage durch
Neubauten von Handelsschiffen zu ersetzen und außerdem
den Tonnagegehalt unserer Handelsflotte überhaupt zu ver¬
mehren . In welch hohem Mähe dieser ernsten und wahrend
eines so großen Krieges sicherlich nicht leichten Pflicht bet uns
genügt wird , läßt sich den Tatsachen entnehmen , die Georg
Schultze-Bahlke im nächsten Heft der bei der Deutschen Ver-
laaS-Anstalt in Stuttgart erscheinenden Zeitschrift „Uber
Land und Meer " zusammenstellt . Die deutsche Handclsschiff-
fahrt verfügte vor dem Krieg über 5 Millionen Bruttoregister¬
tonnen Überseedampfer, womit sie noch immer ziemlich stark
hinter England zurückstand. Das Mißverhältnis England
gegenüber hat sich inzwischen dadurch gebessert, daß England
durch den deutschen Unterseebootkrieg 2 Millionen Tonnen
Handelsschiffe verlor . Die Friedensrüstung fiir unsere Han¬
delsschiffe besteht in dreierlei : im Ausbau der binnenlan-
ditchen Wasserstraßen in Verbindung mit unseren Welt-
hondelsbäsen , im Ausbau der städtischen Hafenanlagen und
in der Konstruktion neuer Dampfer . Unter den Relchswasier-
ftraßen find vor allem der Rhein -Main -Donau -Kanal und der
Rhein -Mosel-Donau -Kanal von Bedeutung . Sehr rege wird
mich die Erweiterung der städtischen Häfen durchgefühct.
Berlin baut den „Westhafen" mit zwei Hafenbecken von nicht
weniger als 8 Hektar Wasserfläche und 2500 Meter Kaimauer¬
länge . Der Berliner Westhafen wird nach seiner Fertig¬
stellung in einem Jabre nicht weniger als 1 000 000 Tonnen
fassen können. Mit bedeutenden Hafenbauten ,st man auch
in Stettin beschäftigt, und in Hamburg arbeitet man an der
Fertigstellung der bereits im Frieden begonnenen neuen
H, fenanlagen . Die Bautätigkeit unserer kleineren und
großen Schiffahrtsgesellschaften kann an einigen Beispielen
erläutert werden. Bei der Dampfschiffahrtsgesellschaft
.Hansa " in Bremden wurden während des Krieges sechs bei
Kriegsausbruch im Bau befindliche Dampfer abgenomnien.
zwei Neubauten wurden in diesem Jahre geschaffen, und
außerdem wurden noch sechs neue Dampfer bestellt. Zahlreiche
Gesellschaften, wie die Kosmos-Linie , die 10 Schiffe baueii
laßt , die Bremer Roland -Linie und die Kontinentale Reederei
,n Hamburg , haben ihr Aktienkapital infolge ihrer Neubauten
vergrößert . Ganz Außerordentliches leisten in bezug auf
Neubauten unsere führenden Schiffahrtsgesellschaften, die
Hamburg -Amerika-Linie an der Spitze. Die Hapag vollendete
kbren größten Bmerika -Damvfer „Bismarck" und baut außer¬
dem ein neues Turbinenschiff „Tirpitz " mit 32 000 Brutto-
registertonnen . Außerdem werden für die Hamburg -Amerrka-
Linie gebaut drei 32 000-Tonnen -Schiffe, neun Frachtdampfer,
von denen vier mit je 18 000 Tonnen als die größten der Welt
bezeichnet werden müssen, fünf kleinere Passagierdampfer und
kür den Verkehr durch den Panamakanal zwei besonders bc-
m.eme und elegante 17 000-Tonnen -Dampfer , die von der
Tecklenburger Werst in Geestemünde durchgeführt werden.

Insgesamt sind also gegenwärtig für die Hamburg -Amerrka-
Linie 860 000 Tonnen in Bau gegen 260 000 Tonnen Enke
des Jahves 1818. Außerordentlich ist auch die Bautätigkeit
für den Norddeutschen Lloyd. Hier find die beiden in Danzig
gebauten Schnelldampfer „Kolumbus " und „Hindenburg
mit je 36 000 Tonnen zu nennen , weiter die 16 000-Tonnen-
Dampfer „München" und „Zeppelin " sowie noch zwölf andere
Schiffe mit je 12 000 Tonnen . Insgesamt also 240 000
Tonnen Neubauten . Auch die Hamburg -Eüdamerikan 'sch«
Dampfschiffahrtsgesellschaft, die Levante -Gesellschaft und W
Afrika-Linie haben zahlreiche und bedeutende Neubauten nt
Auftrag gegeben. Demnach sind die deutschen Wefften un >
Kriege für unsere Handelsmarine mit dem Bau von mehr
als 3A Millionen Handelstonnage beschäftigt, waö der beste
Beweis für die unbeugsame Leistungsfähigkeit unserer Han-
delsschiffahrt ist. *

Ein französisches Bild der künftigen Kriegsei,twicklmig.
In merkwürdigem Gegensatz zu den nachgerade gewognhe' is-
mäßige Sitte gewordenen Siegesfanfare » der französischen
Presse steht ein feuilletonistischeS Bild , das „L'Qeuvre " von
der zukünftigen Entwicklung deS Weltkrieges entwirft . Da
in diesem Bild nicht nur von einem bevorstehenden Siege der
Alliierten keine Rede ist, sondern sogar in Betracht gezogen
wird , daß der Krieg überhaupt keine fühlbare Entscheidung
zu zeitigen vermag , ist der Artikel in die Form einer Traum¬
erzählung gekleidet. Diese anscheinend aus Zensurrucksichten
gebrauchte Vorsicht kann aber nicht die Wahrheit verbergen,
daß ein großes Pariser Blatt nicht mehr an einen entscheiden-
den Sieg der Alliierten glaubt . Daß es sich in Wirklichkeit
auch um mehr als eine rein unterhaltende Traumerzahlung
bandelt , vermag man auch daraus zu schließen, daß der A»
tllel , dessen wichtigste Stellen wir im Folgenden bringen , am
Kopf des Blattes abgrdruckt ist. „Dieser Krieg ' , hcißt e»
darin , „gemahnt allmählich an den Siebenjährigen Krreg.
Niemand wird leugnen können, daß auch dieser damit be¬
gonnen hat , jahrelang zu dauern . Und auch der setz-.gc Kampf
wird iioch lange , sehr lange Zeit in Anspruch nehmen. B' S-
her haben wir den Krieg sozusagen immer von drei Monaten
zu drei Monaten verlängert , indem wir erwarteten , dag sed«
neue Jahreszeit uns den Frieden bringen würde . Heute sind
wir bereits so weit , dem Siege eine einjährige Gnadenfrist
zu geben. Dies ist ein Fortschritt , nämlich insofern , als wir
uns allmählich an den Kriegszustand zu gewöhnen beginnen.
Seit Kriegsausbruch haben wir in Frankreich drei verschiedene
Stimmuuasarten durchgemacht: den Enthusiasmus den
Willen und die Gattergebenheit . Jetzt aber treten wir in die
vierte Phase ein, nämlich die der Anpassung. W,r daheim
paffen uns den Verhältniffcn als einem dauernden Zustand
an , und die Soldaten im Felde tun das gleiche. Und sicherlich
wird diese Anpassung immer weitere Fortschritte machen.
Die Schützengräben werden, wenn die Qffensivwirren wieder
einmal fruchtlos vorübergegangen sind, immer bequemer
ausgebaut und eingerichtet werden. Tie Führer werden die
Möglichkeit finden , ihren Leuteii längere Urlaube tn regel-
mäßigeren Abständen zu gewähren , da man durch Zahlreichere
und noch verbesserte Kriegsmaschinen das menschliche Matena!
wird einschränken können. Allmählich wird man cimzeuis
JahceZklaffcn kür einen Monat , für drei Monate und schließ,
lief) vielleicht sogar für ein Jahr nach Hause schicken. Der
Soldat wird langsam wieder Bürger werden , ohne dabei aus-
zuhören, Soldat zu sein. Armee und Zivilisten werde:: sich
vollends miteinander vermischen. Denn dieser Krieg ist der
Krieg der großen Massen in einem Chaos von Ereignissen,
deren Charakter immer wieder als nebelhaft und unent¬
schieden zu bezeichnen ist. Nichts ist darin bestimmt, wcdcr
t.ie Siege noch die Niederlagen ergeben em völlig emwands-
freies Bild . To ist der Krieg, und so wird wahrscheinlich der
Friede sein, dem sicherlich eine größere Übergangszeit voraus-
gehen wird . So wie wir von einer „Zeit vor dem Kriege
reden, werden wir auch von einer „Zeit zwischen Krieg und
Frieden " sprechen muffen. Nach und nach werden die schützen,
gräbcn endgültig die Kasernen ersetzen, und dre neuen « ol-
daten werden im Felde einrücken, die alten Jahrgängewerdcn
sich in der Kciegszane zn den gewöhnlichen Wasfenubungen
einfinden , nur wird dabei scharf geschossen werden und auf
lebende Ziele. Die Bevöskerung im Innern des Landes wird
weder ganz zivilistisch noch ganz militärisch fein ; zcdcr Mensch,
auch iede Frau , wird in irgendeinem LeistungsvcrhaltniS zu,
Armee sieben. ES wird die völlige Gewöhnung an diesen
merkwürdigen Kriegszustand sein, untz dies ist seine Prophs



mung , fonbevn man tonnte es beteits  fast eine Feststellung
ftortffiBrinio6̂ «V' llänzlich innerhalb derFortführung deS friedlichen Lebens der Nationen oraanisiert
2 « Ä373 * " L^ ' nd gleicht. ®Tefe? 3uB
“I“0 “nt 08 ' schwer empfunden worden sein, allmählich

ü°0lÖ111 der Gewöhnung auf. Auch die Manu-
M Geldfrage widerspricht nicht diesen Anschauungen.
Milt fatiim {̂hnr* en  ^  weitere maschinelle Or-Santsatron sparsammer einsctzen. und Handel und Gewerbe
werben/^ “ * tie0c in neuen  Gleisen weitergeführt

einfn'n r ffUr fiÄtt rfS.eifWt:" wahrhaft rührender Herzens-
sich in der harten Zeit des Weltkrieges die

Treue de», deutschen Herzens bei den in deutsche Gefanpeu-
sch ft geratenen russischen Kriegsgefangenen deutscher AS-
tcnmTLlal bm  BemühungenW FürsorgeverLs L. Rückwandererm Berlin werden diese Krieasaefanae-
nnn' hJ1 Mehrzahl deutsche Kolonisten aut. Südrußland
ton der Wolga oder aus Sibirien, bei unseren Landwirten
t )m|C/ Ur hergebracht und erhalten eine eutsvrechende Vor-
oUgSbehandluug. Dabei zeigt sich nun die überraschendeE>-
!üb velw io 5 ere fcf,ftd[}te" Menschen. deren Vorfahren bor
^Ob 'zw. lio Jahren van den russischen Kaisern unter der
Zniicher.lng weitgehenderPrivilegien nach Rußland gezogen

von den m Polen und Wolhynien Angesiedelten sei
ladi öcÄtftnr °^fim‘t über  weniger Bestimmtheit

S 0ebett  t" 1' auS  welchen Landesteilen
IL en hit ^  Ö ^ cnjefien und die anliegenden Klein,staaten die meisten aber Württemberg als ihre Heimat an
Svra» '/ CS m " Macht zi, den Landsleuten, „die Misere
Sprache sprechen,.. Bedauerlicherweise ist es dem Fürsorge-

sue deutsche Rückwanderer um so weniger möglich,
stböi i®f Sr,f,i aae ,'u SiMwestdeutschland unterzubringen.

ft “f die Eigenart der landwirtschaftlichen
^Behältnisse, unter denen, die innerrussischen Kolonisten

T ^ Cn  SilUic  des Wortes, aufgewachsensind. E- gibt unter ihnen viele, deren Eltern Hunderte von
Denn!,neu Land besitzen. alle aber kennen nur eine rE
T Bodenbewirtschaftung mit Brache und ohne jede
Lungu.ig Andererseits finden bei ihnen alle Arten von
ÄKt " Maschinen mit Rücksicht auf die Ausdeh-

>g ihre^ Kulturen eine auch für unsere Begriffe mißer-
ordent ich ausgedehnte Verwendung. Deshalb war eö ange.
zeigt, sie mehr in bcu nördlichen Landesteilen wo einiaer-
magen ähnliche Verhältnisse(auch in Hinsicht auf die Boden.
Gestaltung) herrschen, zur Arbeit zu vermieten. Sie haben
sich da,elbst auch vorzüglich eingelebt und leisten ihren Arbeit-
0e? mu dank ly rem Interesse und ihrer Hingabe an die land-
w rtschaftliwen Erfordernisse hervorragende Dienste. Aber

„ Brwfen und mündlichen Äußerungen klingt die
seelische Uiivefoiedigung und Sehnsucht nach dem Lande wounsere Urgrotzeltra herkchtamma". ' "
. montenegrinischenH-fe übrig blieb Den

- !?' 5 °" '0 ' J?ifitaS  Glück und Ende
^d zwar hauptsächlich für das Ende — bietet die folgende

des tC«r Gwüe klein und bescheiden abgedruckte Notiz
des »Matur . „Seme Ma,estät der König von Montenearo
bat nnt sen-elu Hofe nunmehr seinen endgültigen Wohnort
genommen. Er befindet sich in der Pariser Vorstadt Neuillv
Boulevard Victor Hugo 58. in einer kleinen Villa. Die Qof-
garde besteht aus 18 Warnt unb 2 Offizieren: sie ist in einem

Hause unter0ebracht. Die Bureaus und sonstigen
fs.zullcn « rellen der königlich montenegrinischen Regierung

tlfhr ' s be"~ ?6f " daselbst eingerichtet werden." Ein be?
tiubeadex, Schicksal für den einstigen Besitzer eines Reiches
selbst̂wenn dieses Reich nur Montenegro hieß. '
s . d" Amputiertenbehandlung. Während
d-e Ofsentlichkeu ziemlich weitreichend über die durch die
vielen Amputlerungen ui folge des Krieges leider notwendig
gewordene Prothesenkunstaufgeklärt ist. hört man in, all-
gemeinen wenig über die Behandlung des Stumpfes Und

'Ü d-ese Behandlung eigentlich grundlegend für die ioei-
*er5n, Fähigkeiten des Amputierten, da nur eine sorgfältige
vnd tadellose Stumpsbehandlung die Prothese sozusagen zu
elnem Korperrcu des Jiwaliden machen kann. Darum ven-
d-eneu d,e außerordentlich interssanteu Mitteilungen, die
der Chefarzt der Nachbeaandlungsanstalt des Königlich
Uilgarlichen Jnvalldenamts in Budapest. Universitätsdozeut
2r . Bela Dollmger im nächst en Heft der Deutschen Medizi,ib

.̂ ' Wochenschrift über die Behandlung der Amputations.
stumpfe macht, weitere Verbreitung. Das von Dr. Dollinae»
geleitete Institut beschäftigt sich hauptsächlich mit der Auf.
gäbe, die Stumpfe der Amputierten zur Benutzung und zun,

&j:r Prothese geeignet zu machen. Dies geschieht so.
ben1 De » o ItUr0’f(if,e  ww durch mediko-mechanische Metho.
üw.'„ '\ ßtUt,n tntereffiercn vor allem die mechanische,
finden^fL »? '^ ^ '"kachheit halber überall Anwendmm
s;übf ^ wse ganze Behandlung ist notwendig Nick
wäbrenvÄ ' ^ n' Veränderungen, denen die meisten Stümpsg

^ond der Hellungszeit unterworfen sind, so zu beheben dast
sie di Prothese zu tragen und zu dirigieren vermögen Dies,
pathologischen Verander-nngen treten hauptsächlich in drei
Formen auf : als Muskelschwund, der eine Folge der Untätta»
st zwestê - ' dw ^ ^ bJ ae  ® od,en nad> b“ Amputationzweitens die Schrumpfungund Versteifung der Nachbar.

gelenke des Stumpfes und drittens auch kleinere auftretende
Wunb°n .-cm Stumpfe, gegen die meist Lichtbebandlngangekwandt wird. Die Stumpfl"-̂ .-" '̂ - na
schnitten, die sich als Behandlung des Stumpfes bis zum erst»
maligen Anlegen der Arbeitspwthese und älk libuimszei!
mit der Prothese charakterisieren lassen. In der ersten Be-

NM̂ ^ ^ -de. bk  im  Durchschnitt drei bis vier Wochen
m Anspruch nimmt, gilt eö. den Stumpf für den zukünftiaen
Gebrauch zu kräftigen und ihn wieder pollkommen bewealicü
^r> ®'eS ^schieht durch Massage zur Behebung' de»
'm^Turnsual' zur verschiedene Widerstandsübunge!mr Lurnfaal zur Kräftiguug der Stumpfmuskulatur unk,
Steigerung der MuSkelelaitizität, und Gelenkbeiveglichkeit
Herauf wird die Arbeitsprothese angelegt, und nun erfolaen
TurÄÄ h?d)e«; fÜl’ biefe“ Lweck besonders berechneten
ProÄse dwi Amputierten im geschickten Gebrauch der
Prothese uben. körperliche und seelische Unsicherheit sowie
andere Hemmungen beseitigen und den Stumpf an die Protbek«
gewöhnen sollen. Bor allem sind hier die Gehübnngen zu
nennen. Sie werden zuerst auf ebenem Gelände vô enom»
,nc>u hierauf auf schwierigerem Boden, wozu sich am besten
V "backertes Erdreich eignet. Die nächste SZge ûng be"
steht im Überschreiten pon Hindernissen. Das einfachste dieser
M n siat die Gestalt eines vier Meter laugen und 1.10breiten ßauf&rettcS, ciuf dem 5
Salta,6 « t;et ,« c tcfefti «! |U Sie JS £ S biS
Vb -u hL'.!.,’, « faä "»4W« Ullb  enlsprichl bei  burch-
Ich.ilttlichen schrittlange der A:np rtierten. Damit der Am»
führte mcht stolpern und fallen kann, sind die Hindern ».iotten ,ii Scharnieren beweglich, so daß sie beiin Anlmb»»
kemen Widerstand leisten, sondern umklappen. Kimplizierte«
ist die ungleichmäßige Hindernisebene: ein Laufbrett mit
Sittdernls .atten tu verschiedenen Höhen und verschiedenen
Absranden. Eine andere Übung wird auf welligem Bretter-
loden volgenommen, eine andere auf einem mit Stufen ver.
wheaen Geru,t. Der- breitesten Raum aber nehmen die
Turnspiele ein, die nicht nur rein körpe-lich wchltätig sind
iondern auch seelisch gute Wirkung auSlösen, indem sie für
angeregte Stimmung der übenden sorgen. Hier ist das Wett-
gehen zu nennen, bei dem die erstaunlichsten Erfolge erzielt
wurden, so daß man zwei an beiden Unterschenkeln amputiert,
Prftwr ! f mr be-*r Budapester Übungsanstalt geradezu al»
■nO htm r/wrr fo”ntc- Kräftigend wirkt das Spiel
..nt dem Stoßball, bei dem die Teilnehmer einen in der Milt«
ihres Kreises stehenden Holzdreifuß mit dem Stoßball um.
werfen muffen. Der Ball darf nur mit der Prothese geschleu.
cert werden. Bei dem Ausweichspiel müssen verschieden,

s! " n/>ch!ckt umgangen werden, was den Prothesenträger
^vswelchen,m lebhaften Straßengetriebe vorbereitet.

Ciidlich sei noch das Ringen um den kurzen Stab genannt,
das darum sehr vorteilhaft ;st. weil bei dem Ringen der Am-
putierte sich mit ganzer Kraft auf seine Beine stützen muß.

Zur Geschichte der Nautucket-Jnsel. Die Nantucket-Jusel
in deren Gewässer bekanntlich,.U 53" operierte, sah OeJk,
om en &e deö̂ 18. und Beginn des 19. Jahrhunderts v-el-
Schiffe verslnren. Damals batten die dortigen Quäker.
ffntto"1*6" ®lnc  lov Schiffen bestehende Walfischfänger,
flotte, von denen nicht weniger als 134 durch die Engländer
i.n Jahre 17»!, versenkt ivucden. Später wurde die wieder»
auf0ebaute Flotte zum zweiten Male im englisch-amcrikanl»
scheu Kriege 1818 vernichtet. Seit 50 Jahren haben die Ein»

M “ c s » °» -
vrranlworllich für dir Echr/,etiun, <B ». Kaurndor ! in gsi. ibb .» 7~ - - - - - - — - -
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